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dung mit ihrer geschichtlichen
Entwicklung. Die europäischen
Wurzeln der amerikanischen Bu-
siness Schools, vor allem die ka-
meralistischen Ausbildungsstät-
ten Preussens, sind seiner Mei-
nung nach verantwortlich für die
drei folgenden Widersprüche.
Erstens: Steht bei der Manage-
ment Ausbildung die Heranbil-
dung von Führungskräften oder
Administratoren im Mittelpunkt?
Zweitens: Sollen theoretisch-
konzeptionelle oder verwaltungs-
technische Fähigkeiten im Vor-
dergrund stehen? Drittens: Sind
die ProfessorInnen in erster Linie
Lehrkräfte oder Forschende?

Für Prof. Alfred Kieser (Uni-
versität Mannheim) war die Ant-
wort klar: ProfessorInnen wid-
men sich in erster Linie der
Theoriebildung, während die
Consultants die Aufgabe haben,
die Praxis mit neuen Ideen zu
bedienen, die sich direkt in Wett-
bewerbsvorteile umsetzen las-
sen. WissenschaftlerInnen müs-
sen sich auf dem akademischen
Markt bewähren, der nach ande-
ren Regeln und Gesetzen funk-
tioniert als der Markt für Unter-
nehmensberatungen. 

Auch für Carola Jungwirth
(Technische Universität Freiberg)
liegt die Erklärung für die Tren-
nung von Theorie und Praxis in
der unterschiedlichen Anreiz-
struktur der beiden Märkte be-
gründet. Unternehmen interessie-
ren sich für die Generierung und
Suche neuer Informationen, weil
sie diese direkt in Produkte,
Dienstleistungen und geistiges
Eigentum umsetzen können. Wis-
senschaftlerInnen können dage-
gen nur indirekt über Reputa-
tionsgewinne Nutzen aus der
Schaffung neuer Informationen
ziehen. Sie müssen ihre Ergeb-
nisse publizieren, das heisst zum
öffentlichen Gut machen, damit
sie Reputation gewinnen können.
Diese Arbeitsteilung ist aber
durchaus sinnvoll: Während Un-
ternehmen organisatorische In-

novationen generieren, die ihnen
Wettbewerbsvorteile gegenüber
der Konkurrenz verschaffen,
transferieren Universitäten, die
über die notwendigen Analysefä-
higkeiten verfügen, organisatori-
sche Lösungen in eine standardi-
sierte Terminologie und machen
sie einer breiteren Öffentlichkeit
zugänglich. Als Beispiel nennt
Jungwirth die wohl prominentes-
te oganisatorische Innovation der
letzten Jahre: die Lean Produc-
tion. Toyota begann dieses Kon-
zept bereits nach dem Zweiten
Weltkrieg zu entwickeln, aber
breitenwirksam wurde es erst,
nachdem die Wissenschaftler
Womack, Jones und Roos (1990)
es analysiert und systematisiert
hatten sowie in eine allgemein
verständliche Sprache brachten.
Als einziger Vertreter der »Ver-
einigungshypothese« unter den
ReferentInnen positionierte sich
Prof. Emil Walter-Busch (Uni-
versität St. Gallen). Er nahm in
seinem Koreferat zu Spenders
Ausführungen explizit auf die
Gründerväter der Harvard Busi-
ness School und andere wichtige
Vordenker wie Barnard Bezug
und legte dar, dass in deren Stel-
lungnahmen eine Lösung für das
Theorie-Praxis-Dilemma zu fin-
den ist: Während die Theorie für
die Analyse von Problemen den
Referenzrahmen bietet, dient die
Verbindung mit der Praxis dazu
zu überprüfen, ob die Theorie die
tatsächlich wesentlichen Fakto-
ren erkennt und operationali-
siert.
Auch das zweite Tagungsthema
»Grenzen der Firma« gab zu
divergierenden Meinungen
Anlass. Abweichend von der
Euphorie der Praxis gegenüber
marktlichen Koordinationsme-
chanismen innerhalb des Unter-
nehmens äusserten sich die
meisten WissenschaftlerInnen
kritisch gegenüber der Losung
»Mehr Markt ins Unternehmen«.
Dabei wurden verschiedene The-
orien mobilisiert (u.a. Transak-

Veranstaltungsberichte

Tagungsbericht zum 24. Work-
shop der Kommission »Organi-
sation« im Verband der Hoch-
schullehrer für Betriebs-
wirtschaftslehre

Theorie-Praxis Verhältnis
Grenzen der Firma

»Welches ist das derzeit span-
nendste Thema der Organisati-
onsforschung?« Die Hochschul-
lehrerInnen konnten sich dafür
nicht entscheiden und wählten
deshalb derer gleich zwei. Der 24.
Workshop der Kommission »Or-
ganisation« fand zu den Themen-
bereichen (1) Theorie-Praxis Ver-
hältnis und (2) Grenzen der Firma
am 3./4. März unter dem Vorsitz
von Prof. Margit Osterloh an der
Universität Zürich statt. 28 der
knapp 80 TeilnehmerInnen traten
an den beiden Workshoptagen als
ReferentInnen oder Koreferent-
Innen auf. Aus der Fülle der ins-
gesamt 17 Präsentationen kön-
nen hier nur wenige erwähnt
werden. Jedoch stehen alle Bei-
träge auf unserer Homepage
(http://www.unizh.ch/ifbf/orga/)
zur Verfügung.

Bereits der erste Themenbe-
reich, das Verhältnis zwischen
Theorie und Praxis, spaltete die
Teilnehmenden in zwei Lager. Zur
Diskussion standen dabei die
»Trennungs«- und die »Vereini-
gungshypothese«. Als erstes trat
mit dem Key-Note Speaker Prof.
J.-C. Spender (New York Institute
of Technology) ein Vertreter der
»Trennungshypothese« vor das
Plenum. Spender erklärte die
grundlegenden Widersprüche der
heutigen Management Ausbil-
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tionskostenansatz, ressourcen-
orientierter Ansatz, wissens-
orientierter Ansatz), um zu be-
gründen, unter welchen Bedin-
gungen die Kooperation im Un-
ternehmen effizienter ist. 

Jetta Frost (Universität Zürich)
ging in ihren Ausführungen von
dem aktuellen Praxisproblem der
Holdingorganisationen aus. Sie
formulierte die These, dass Hol-
dingorganisationen ein reichhal-
tiges Repertoire an marktlichen
und nicht-marktlichen Steue-
rungsmechanismen für das Ma-
nagement von Wissen und Moti-
vation entwickeln müssen, wollen
sie Synergievorteile in Form von
Kernkompetenzen generieren und
nicht in ein Set von Einzelfirmen
zerfallen. Die vorherrschenden
Theorien wie der Transaktions-
kostenansatz und der ressour-
cenorientierte Ansatz müssen
deshalb erweitert werden. Dabei
geht es insbesondere um die
Berücksichtigung von Aspekten
des impliziten Wissens und der
Motivation. Diese sind Grundlage
von schwer imitierbaren Res-
sourcen und Wettbewerbsvortei-
len einer Holdingorganisation.

Auch die neuen Beschäfti-
gungsverhältnisse wie beispiels-
weise die »Neue Selbständigkeit«
wurden im Zusammenhang mit
den Grenzen der Firma an dem
Workshop mehrfach thematisiert.
Wolfgang Mayrhofer und Michael
Meyer (beide Universität Wien)
kamen zum Schluss, dass die seit
Mitte der 90er Jahre steigende
Anzahl der ›Neuen Selbständigen‹
nicht bedeutet, dass die Unter-
nehmen die Organisation als
Steuerungsmacht aufgeben. Auch
in Zukunft geht es den Unterneh-
men darum, die Koppelung an ihr
Personal eng zu halten. Sie bedie-
nen sich dabei allerdings zuneh-
mend anderer medialer Konstella-
tionen von Recht, Geld und
Macht als bis anhin. Man kann
auch sagen, wie dies Axel Haun-
schild (Universität Hamburg) aus-
führte, dass die neuen Beschäfti-

gungsverhältnisse einerseits
durch den Prozess des »embed-
dings« eine Flexibilisierung erle-
ben, andererseits aber durch den
Prozess des »economic re-embed-
dings« direkter auf ökonomische
Verwertbarkeit ausgerichtet wer-
den. Dies führe zu einem Abbau
des sozialen Kapitals in Form von
Vertrauensbeziehungen. Durch
die neuen Arbeits-, respektive
Vertragsverhältnisse besteht für
die Organisation im Vergleich zu
Normalarbeitsverträgen eine ein-
geschränkte Exklusivität des 
Arbeitsvermögens sowie einge-
schränkte Weisungsbefugnisse.
Deshalb reichen organisationale
Gestaltungsversuche zunehmend
über formale Direktionsgrenzen
hinaus.

Der 25. Workshop der Kom-
mission »Organisation« im Ver-
band der Hochschullehrer für
Betriebswirtschaftslehre e.V. wird
unter dem Vorsitz von Prof. Eg-
bert Kahle vom 1.–3. März 2001
an der Universität Lüneburg statt-
finden.

Elena Folini

Online-Datenbank mit Disser-
tations- und Habilitationspro-
jekten im Bereich Organisation 

Auf den Internet-Seiten des
Lehrstuhls von Prof. Dr. Rolf
Bronner der Universität Mainz
steht für alle Interessenten eine
Datenbank mit gesammelten
Dissertations- und Habilitations-
projekten deutschsprachiger Or-
ganisationslehrstühle unter fol-
gender URL-Adresse zur Verfü-
gung: http://prod-org.bwl.uni-
mainz.de/orga/anmeldung.html

Es besteht für jeden die Möglich-
keit, das eigene laufende oder
abgeschlossene Dissertations-
bzw. Habilitationsprojekt in die
Datenbank einzutragen, indem
Arbeitstitel, Jahr, Verfasser, Sta-
tus des Projektes, Betreuer und
Universität sowie weitere Detail-

informationen angegeben wer-
den. Die Detailinformationen
enthalten ein Abstract der Ar-
beit, eine Kontakt- und E-Mail-
Adresse des Verfassers/der Ver-
fasserin sowie gegebenenfalls
die Homepage des jeweiligen
Lehrstuhls und weitere Internet-
Seiten zum Thema. Desweiteren
geht aus den Angaben hervor, ob
es sich um eine empirische
Arbeit handelt oder nicht. Daten
zu einem bereits eingetragenen
Projekt können jederzeit aktuali-
siert werden. 

Innerhalb des Datenbestandes
der Datenbank ist es möglich,
Projekte sowohl nach Keywords
als auch nach Jahreszahlen zu
durchsuchen und gegebenenfalls
Kontakt mit dem/der Verfas-
ser/in aufzunehmen. Die Such-
option vermittelt einen schnellen
Überblick über Anzahl und Viel-
falt der zum interessierenden
Thema existierenden oder ent-
stehenden Arbeiten.

Da diese Datenbank als aktuel-
le Informationsbörse konzipiert ist
und von einer zahlreichen Partizi-
pation lebt, sind neue Beiträge und
Beteiligungen stets erwünscht.

Weitere Informationen online
unter: http://prod-org.bwl.uni-
mainz.de/orga/anmeldung.html

SGO-Bericht

SGO-Generalversammlung 2000
mit Verleihung 
des 5. SGO-Preises für junge
WissenschaftlerInnen

An der Generalversammlung
vom 11. Mai 2000 im swissôtel
International in Zürich-Oerlikon
erwartete die SGO-Mitglieder ein
abgerundetes Programm: In ge-
wohnt versierter Form führte
SGO-Präsident Paul J. Zimmer-
mann in einem ersten Teil durch
die Traktandenliste, die neben
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von sieben Aktivitätsbereichen
der SGO stellt einen ersten Schritt
in diese Richtung dar. Um die Er-
ledigung der Geschäfte zu garan-
tieren, soll der Vorstand neu auch
eine Geschäftsleitung bestellen
und zudem aus seinen Reihen ei-
ne Person als Vorsitzenden/ Vor-
sitzende der Geschäftsleitung be-
stimmen. Die entsprechenden Mo-
difikationen in den Statuten wur-
den von der Generalversammlung
einstimmig angenommen.  

Anspruchsvolles Rahmen-
programm

Im Anschluss an die ordentliche
GV sprach Professor Werner R.
Müller über das »Vertrauen«, das
im Zusammenhang mit neuen
Organisations- und Arbeitsfor-
men zu einem zentralen Begriff
geworden ist. In seinen einlei-
tenden Worten versuchte Müller,
den Begriff dimensional zu ent-
schlüssseln. Die kognitive Di-
mension des Vertrauensbegriffes
beruht auf der Erwartungssicher-
heit: die Erfahrung eines konsis-
tenten, vorhersagbaren und
wohlwollenden Handelns der
Bezugsperson oder –institution.
Daneben lässt sich aber auch
eine emotionale Dimension aus-
machen: Sie besteht in der Er-
fahrung von Anerkennung und
Wertschätzung als Person und
bildet die Grundlage der Ge-
meinschaft und der Solidarität
im Sinne eines Zusammengehö-
rigkeitsgefühls. In einem zweiten
Schritt fragte Müller nach den
Verhaltensweisen, über welche
Vertrauensbeziehungen entste-
hen. Die Entwicklung von Ver-
trauen beginnt seiner Meinung
nach immer mit der Gewährung
eines Vertrauensvorschusses:
Vertrauen kann demnach nicht
gefordert, es kann nur gewährt
werden, damit es sich beweisen
(oder enttäuschen) kann. Zudem
setzt eine Vertrauensentwik-
klung nach Müller die Abwesen-
heit von Kontrolle voraus, da der

den ordentlichen Traktanden
und Wahlen auch einen Antrag
des Vorstandes für Statutenän-
derungen enthielt. Der zweite,
etwas weniger formelle, aber de-
nnoch äusserst anspruchsvolle
Teil der Generalversammlung
wurde von Professor Werner R.
Müller bestritten, der das »Ver-
trauen im organisatorischen
Wandel« in seinem Referat aus
wissenschaftlicher Perspektive
beleuchtete. Der letzte Teil 
der Generalversammlung stand
schliesslich unter dem Motto
»glory, fun and money«: Profes-
sor Dr. Norbert Thom, Präsident
der SGO-Preisjury, hatte die an-
genehme Aufgabe, den 5. SGO-
Preis zu verleihen. Erstmals seit
dem Bestehen des SGO-Preises
wurden ausschliesslich junge
Wissenschaftlerinnen als Gewin-
nerinnen gekürt – und dies ohne
Frauenquote!

The same procedure as every
year: Traktanden

Unter der Leitung von SGO-Präsi-
dent Paul J. Zimmermann wurden
die ordentlichen Traktanden spe-
ditiv erledigt. Der Jahresbericht
1999, die Jahresrechnung 1999
und das Budget 2000 wurde von
den 48 anwesenden SGO-Mitglie-
dern ohne Gegenstimmen geneh-
migt. Überdies hatte die GV ein
Vorstandsmitglied zu ersetzen:
Françoise Cantin (UBS AG), 1997
in den Vorstand eingetreten, sah
sich aufgrund ihrer beruflichen
Belastung gezwungen, ihren
Rücktritt aus dem SGO-Vorstand
einzureichen. In Walter Bleiker,
ebenfalls UBS AG, hat sie nun
aber einen würdigen Nachfolger
gefunden. Das letzte Traktandum
betraf schliesslich einen Antrag
aus dem SGO-Vorstand: Um den
zukünftigen Herausforderungen
strukturell gewachsen zu sein,
möchte der Vorstand die SGO
sukzessive mit flexibleren inner-
organisationellen Strukturen aus-
statten. Die Ausdifferenzierung

Kontrollierende ja nie sicher sein
kann, ob das seinen Erwartun-
gen entsprechende Verhalten des
Gegenübers nicht seiner Kon-
trolle zuzuschreiben ist.  

Vor dem Hintergrund dieser
Betrachtungen zu den Dimensio-
nen des Vertrauensbegriffes und
den Modalitäten der Vertrauens-
entwicklung entwickelte Müller
anschliessend seine zentrale The-
se zum Vertrauen in Arbeitsorga-
nisationen. Diese lautet: Unter-
nehmen sind Arbeitsorganisatio-
nen, die in Zeiten des beschleu-
nigten Wandels einerseits zuneh-
mend auf Vertrauensbeziehungen
angewiesen sind, andererseits
aber gerade diese Vertrauensbe-
ziehungen vor dem Hintergrund
einer neoliberalen Unterneh-
menspraxis auflösen. 

Im Zusammenhang mit der
geforderten Beweglichkeit und
ständigen Innovation in den Zei-
ten des Wandels wird Vertrauen
gemäss Müller gewissermassen
zum Schmiermittel, das die Be-
weglichkeit autonomer Teile er-
möglicht und auch die Transak-
tions- und Kontrollkosten senkt.
Dennoch erleben viele Mitarbeiter
in der gängigen Umstrukturie-
rungs-, Turnaround-, Fusions-,
Verschlankungs- und Flexibili-
sierungspraxis weder ein kon-
sistentes Handeln seitens der Be-
zugsinstitution noch eine Wert-
schätzung als Person. Müller er-
klärt sich diese Inkonsistenz da-
durch, dass die Bestimmung der
Unternehmung in der Erfüllung
der Ansprüche der Investoren
liegt und damit den Mitarbeitern
im Unternehmenskontext ten-
denziell eher eine abgeleitete und
instrumentelle Bedeutung zu-
kommt. Der Mitarbeiter oder die
Mitarbeiterin sieht sich deshalb
verstärkt mit Kontrollmechanis-
men und Misstrauen als struktur-
prägendem Prinzip des Unterneh-
mens konfrontiert. 
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Verleihung des 5. SGO-Preises 
für junge WissenschaftlerInnen

Zum Schluss der diesjährigen
Generalversammlung konnte
Prof. Dr. Norbert Thom, Präsi-
dent der SGO-Preisjury, die
Preisträgerinnen des bereits zum
fünften Mal verliehenen SGO-
Preises für junge Wissenschaftle-
rInnen bekannt geben. Die ver-
fügbare Gesamtpreissumme für
die ausgezeichneten wissen-
schaftlichen Arbeiten auf dem
Gebiet der Organisation betrug
15.000 Franken. Die Gewinne-
rinnen des 5. SGO-Preises für
junge WissenschaftlerInnen:

Preisträgerinnen Dissertationen

Dr. Michèle Etienne (Uni Bern)
wurde für ihre Dissertation »To-
tal Quality Management (TQM)
im Spital. Empfehlungen zur er-
folgreichen Gestaltung« ausge-
zeichnet. Den Anerkennungs-
preis für Dissertationen erhielt
Dr. Christiane Prange (Uni Genf)
für ihre Dissertation »Managing
Business Networks«.

Die Preisträgerinnen zusammen mit Preisjury-Präsident 
Prof. Dr. Norbert Thom. 
Von links nach rechts: Dr. Michèle Etienne, Patricia Bohle, Prof. Dr. Norbert
Thom, Sabina Renggli (auf dem Bild fehlt Dr. Christiane Prange)

Foto: SGO-Pressestelle

Preisträgerinnen Lizentiats-/
Diplomarbeiten

Sabina Renggli (Uni Zürich) wur-
de für ihre Arbeit mit dem Titel
»Bewirkt die Profit Center Kon-
zeption eine neue Inselwelt?«
ausgezeichnet.

Den Anerkennungspreis für
Lizentiats-/Diplomarbeiten auf
dem Gebiet der Organisation er-
hielt Patricia Bohle (Uni Genf) für
ihre Arbeit »Certification ISO
9001 – PM 9001 des PTG gestion
du changement organisationnel
planifié«. Silvia Berger 


